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Nr. 99.

Reichskag.
Berlin, 26. April.

Im Reichstag ſtand heute neben zahlreichen kleinen Vor-
lagen die dritte Leſung des Etats auf der Tagesordnung. Vom
1. Oktober 1913 an ſollen die unteren und mittleren Voſtbe-
amten eine Gehaltserhöhung erhalten. Ein Geſetzesvorſchlag
in dieſer Richtung iſt vorbereitet. Die Regierung ſtimmt auch
der Reſolution zu, die den geringſten normalen Tagesgeldſatz
für Poſtboten auf 2,20 feſtſetzen will.

Das Geſetz, das die Veteranenbeihilfen von 120 auf 150
Mark erhöhen will, wurde in dritter Leſung erledigt. Ebenſo
das Literaturabkommen und das Schutztruppengeſetz.

Dann ging man an die Hauptarbeit des Tages, die dritte
Leſung des Etats. Jn der Generaldebatte empfahl Abg. Keil
(Soz.), das Deckungsprogramm der Regierung zu verwerfen,
der Liberalismus ſolle mit Hilfe der Sozialdemokratie Deutſch-
land von der Herrſchaft der Junker befreien. Die einzelnen
Etats wurden dann mehr oder minder raſch erledigt.

Beim Etat des Auswärtigen Amts gab der Staatsſekretär
des Auswärtigen v. Jagow in kurzer Rede Aufſchluß über den
neueſten Stand der internationalen Lage, über den Fall von
Stutari. Er erklärte ernſt und nachdrücklich, daß nach dem
feſten Willen der Londoner Botſchafterkonferenz Skutari zu
Albanien gehören ſoll. Durch die Einnahme Skutaris durch
den König der Schwarzen Berge ſei daran nichts geändert.

Beim Etat des Reichsamts des Jnnern gelangte eine Refo-
lution zur Annahme, die geſetzliche Regelung des Handels mit
Futtermitteln, Düngemitteln und Sämereien fordert. Meh-
rere Sozialdemokraten hielten Reden aus der zweiten Le-
ſung noch einmal.

Beim Militäretat verlangte Abg. Haaſe (Soz.), daß das
Gehalt des Kriegsminiſters zunächſt ausgeſchloſſen werden ſolle.
Die Genoſſen wollten wohl am Montag in größerer Gemäch-
lichkeit ſich über ihn hermachen. Mit dieſer ſozialdemokra-
tiſchen Taktik war aber das Haus nicht einverſtanden und man
blieb bei der gewöhnlichen Reihenfolge.

Die Ausſprache über das Gehalt des Herrn v. Heeringen
ſetzte mit einer heftigen Rede des Abg. Stücklen (Soz.) gegen
das Militärkabinett, die letzten Grundſtückstauſchgeſchäfte der
Militärverwaltung ein.

Dann erſchien Abg. Dr. Liebknecht, der große Enthüller,
wieder auf der Tribüne, aber er begnügte ſich mit allgemeinen

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

Sanitätsrat Weſſel ſchüttelt bekümmert den Kopf. Da iſt
ſie wieder, die fixe Jdee!

„Das Sprechen greift Sie an,“ bemerkt er ſanft.
genug für heute.“

Wieder kräuſelt jenes ſarkaſtiſche Lächeln Arthurs Lippen.
„Das würde Jhnen wohl paſſen! Aber ich will wiſſen,

wie ich mit Jhnen dran bin. Heute noch! Ich will wiſſen, in
wieweit Sie Mitſchuldiger jenes Weibes ſind, das mich nicht
nur meiner Diamanten, ſondern auch meiner Freiheit be-
raubte.“

Etwas in der Art und Weiſe ſeines jungen Patienten ver-
anlaßte den welterfahrenen Arzt, ihm nicht wie einem Geiſtes-
kranken zu antworten, ſondern wie einem völlig Geſunden.

„Sie bringen da eine ſchwere Anklage gegen mich vor,
mein Freund,“ ſagt er ernſt. „Wollen Sie ſich nicht näher
erklären? Mir ſelbſt kommt jetzt manches ſeltſam vor

Arthur lächelt ungläubig.
„Sie werden wohl wiſſen, daß eine Dame, die ſich als

eine Frau von Santen ausgab, zu meinem Vater ins Geſchäft
kam und ſich die koſtbarſten Brillanten ausſuchte,“ beginnt er,
den Arzt ſcharf fixierend. „Sie werden auch wiſſen, daß die
Dame die Juwelen angeblich erſt ihrem kranken Gatten vor-
legen wollte, bevor ſie dieſelben kaufte Sie werden ferner
wiſſen, daß mein Vater mir die Diamanten übergab und daß
ich in Begleitung jener Frau nach deren angeblicher Woh-
nung fuhr Sie werden endlich wiſſen, daß dieſe Frau beim
Ausſteigen aus dem Automobil mit dem Kleid in der Türklinke
hängen blieb und ſich ein großes Loch riß, natürlich abſichtlich,
m mich ihre Pakete tragen zu laſſen und mir inzwiſchen meine
VBrillanten aus der Rocktaſche zu ſtehlen. Dies alles werden
Sie wiſſen und manches mehr

„Es iſt

Dienstag, den 29. April 1913.

Redensarten und brachte nichts neues, ſeine Angriffe galten
diesmal dem Militärkabinett.

Der Kriegsminiſter nahm nochmals das Wort, um zu er-
klären, gegen Soldatenmißhandlungen wird mit größter
Strenge vorgegangen. Jm Falle Krupp haben die Gerichte zu
ſprechen; das iſt die beſte Gewähr, daß die Angelegenheit richtig
erledigt wird.

In der vorgeſtrigen Sitzung des Reichstages polemiſierte
der Abgeordnete Liebknecht abermals gegen die Firma Krupp,
wußte aber wiederum nichts Stichhaltiges vorzubringen. Jhm
erwiderte

Kriegsminiſter v. Heeringen: Jch gehe auf die Ausfüh-
rungen der einzelnen Redner von meinem Gehalt nicht ein;
hier und da iſt es mir zweifelhaft geblieben, wie weit ſie das
Gehalt des preußiſchen Kriegsminiſters berühren. Dem Ab-
geordneten, der für ſeine kleine Garniſon geſprochen hat, kann
ich nur neu verſichern, die Heeresverwaltung ſieht den Vorteil
einer kleinen Garniſon namentlich auch in der Erziehung der
Soldaten und Sie werden bald erkennen, daß dieſer Geſichts-
punkt auch von uns beobachtet wird. (Beifall.) Auf das, was
über die Angelegenheit Krupp heute geſagt iſt, gehe ich nicht
weiter ein. Was ich dazu zu ſagen häbe, habe ich bereits ge-
ſagt. Die Angelegenheit liegt in der Hand des preußiſchen Ge-
richts und ich glaube dadurch iſt für jedermonn die Klarheit
und Sicherheit gegeben, daß der Fall ohne Anſehen der Per-
ſon klargeſtellt werden wird. (Beifall rechts.) Herr Lieb-
knecht hat aber auch darauf Bezug genommen, daß frühere
Offiziere in Privatbetrieben angeſtellt ſind, die jetzt noch in den
militäriſchen Betrieben ein- und ausgehen. Dagegen muß ich
Verwahrung einlegen. Die betreffenden Offiziere und Beam-
ten der Heeresverwaltung ſind ihrer Verantwortung ſich voll-
kommen bewußt, und bei dieſen früheren Offizieren wird die
Angelegenheit genau ſo behandelt und beurteilt, als wenn ſie
nicht früher Beziehungen zur Armee gehabt bätten. Jch muß
mich auch vor allen Dingen dagegen verwahren, daß der Ab-
geordnete auch heute wieder von Verdunkelung und Ver-
tuſchung ſpricht. Jch weiß nicht, wo die Verdunkelung und Ver-
tuſchung liegen ſoll, auf ſeiten der Heeresverwaltung doch ganz
gewiß nicht. Der Kriegsminiſter hat die Sache den Stellen
zugeleitet, die in erſter Linie da verantwortlich ſind, der Polizei
und dem Gericht, und von dieſem Moment an hat das Kriegs-

Sanitätsrat Weſſel hat mit größter Spannung zugehört.
Er will gerade antworten, daß er von all dem gar nichts wiſſe,
als ſein Blick zufällig auf die offene Tür des Zimmers fällt,
auf deſſen Schwelle mit auffallend bleichem Geſicht Dr. Marcuſe
ſteht, der ihm in erſichtlicher Erregung allerhand Zeichen macht.

Raſch nähert ſich der Chefarzt ſeinem Aſſiſtenten.
„Was haben Sie, Kollege? Jſt etwas beſonderes paſſiert?“
„Herr Sanitätsrat!“ raunt Dr. Marcuſe dem anderen

haſtig zu. „Jſt es denn möglich, daß dieſer junge Mann hier
das Opfer jenes Diamantendiebſtahls iſt, von dem vor ein paar
Wochen alle Zeitungen voll waren?“

„Was reden Sie da? Jch verſtehe Sie nicht,“ unterbricht
ihn Sanitätsrat Wſſel ſcharf. Auch in ihm ſteigt plötzlich der
Verdacht auf, daß er, der berühmte Nervenſpezialiſt, von einer
raffinierten Betrügerin an der Naſe herumgeführt wurde.

Jn kurzen Worten teilt nun der jüngere Arzt dem älteren
halblaut mit, was er über die Sache weiß, daß er jedoch nie
auf den Verdacht gekommen ſei, dieſer Patient, der ihm als
Graf Poplawoski vorgeſtellt worden war, könne mit jenem ver-
ſchwundenen Arthur Rodewald identiſch ſein zumal der
junge Mann vom erſten Tage ſeines Hierſeinss an ſchwerkrank
am Nervenfieber darniederlag und faſt nie bei klarem Bewußt-
ſein war.

Jmmer finſterer wird Sanitätsrat Weſſels Geſicht bei dieſer
faſt unglaublich erſcheinenden Erzählung. Als Dr. Marcuſe
geendet, nähert er ſich raſch dem Krankenlager.

„Jſt Jhr Name nicht Graf Poplawski, junger Mann?“
„Jch habe Jhnen ja ſchon wiederholt geſagt, daß ich Rode-

wald heiße Arthur Rodewald,“ lautet die unwillige Ent-
gegnung.

„Er iſt's!
näher tritt.

Sanitätsrat Weſſel iſt ſehr bleich geworden.
Mühe bewahrt er ſeine gewohnte ruhige Miene.

Er iſt's!“ ruft Dr. Marcuſe erregt, indem er

Nur mit

„Jene Dame Gräfin Poplaska nannte ſie ſich ſagte

153. Jahrgang.

miniſterium mit der Sache nichts mehr zu tun, ſondern hat ab-
zuwarten. Der Abgeordnete hat geſagt, es werde eine ſchwere
Entſcheioung an mich herantreten. Jch werde den Verſuchungen
unterliegen. (Abg. Liebknecht: Habe ich nicht geſagt)) Dagegen
muß ich mich doch wehren; der Verſuchung unterliege ich ge-
wiß nicht. Jch führe mein Amt, wie ich es für gerecht und
meine Pflicht halte. Beifall rechts.)

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 26. April.

Jm Abgeordnetenhaus wurde zunächſt ein die Angelegen-
heit des Abgeordnetenhausgartens betreffender Antrag der
Budgetkommiſſion einſtimmig angenommen. Eine längere De-
batte entſpann ſich bei dem neuen Eiſenbahngeſetz. Das gel-
tende, aus dem Jahre 1838 ſtammende Geſetz iſt vielfach ver-
altet; ſchon in einer früheren Seſſion hatte das Abgeordneten-
haus ſich mit einer Reform dieſes Geſetzes beſchäftigt. Es war
aber nicht zuſtande gekommen. Und diesmal war es wieder
ſo. Die Kommiſſion hat einige weſentliche Aenderungen vor-
genommen, die für die Regierung unannehmbar ſind.

Der Eiſenbahnminiſter erklärte deshalb, er ziehe das Geſetz
nicht gerade zurück, aber er bäte, von der Beratung abzuſehen
und werde in der nächſten Seſſion mit einem neuen Entwurf
kommen. Trotzdem debattierte das Haus noch eine Weile über
das Geſetz und blieb in großer Mehrheit bei den Kommiſſions-
beſchlüſſen ſtehen. Darauf kam eine ſehr lange Debatte über
das Kommunalabgabengeſetz, beſonders die Prinzipien, nach
denen die land wirtſchaftlichen Betriebe einzuſchätzen wären.
Das Jntereſſe an der Materie war ſehr gering.

Die ſehr lang ausgeſponnene Verhandlung zeitigte das
erfreuliche Ergebnis, daß ſämtliche bürgerliche Parteien in der
Sache einig waren. Auch die Regierung erklärte mehrere
Male, daß ſie bereit ſei, die Härten, die ſich herausgeſtellt haben,
zu vermeiden. Freilich wurde regierungsſeitig hervorgehoben,
daß man nicht zu übertreiben brauche, es ſei nicht nötig, das
ganze Syſtem zu ändern. Darauf wurde auch der Antrag
des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Borchardt, der eine Re-
form des Jrrenweſens forderte, einſtimmig angenommen, und
nach Erledigung einiger Petitionen vertagte ſich das Haus auf
Montag.

Herrenhaus.
Berlin, 26. April.

Das Herrenhaus hatte heute einen großen Tag. Nachdem
der Präſident. den Generalfeldmarſchall Grafen v. Haeſeler,

mir, verſicherte mich, Sie wären ihr Sohn; doch ſei es eine
Jhrer fixen Jdeen, ſich von Zeit zu Zeit mit einem andern
Namen zu nennen. FJch legte deshalb gar keinen Wert darauf,
als Sie ſagten, Sie hießen Rodewald.“

Durchdringend ruht Arthurs Blick auf dem alten Arzt.
Spricht er die Wahrheit? Spielt er Komödie? Arthur kann
keinen Schatten von Lüge und Verſtellung in den jovialen
Zügen entdecken nur Verwunderung und Empörung.

„Mein Diener überreichte mir an jenem Tage eine Vi-
ſitenkarte mit dem Namen „Frau Eleonore von Santen,“ fährt
Sanitätsrat Weſſel fort. „Da am Tage vorher eine Gräfin
Poplawska bei mir für den nächſten Tag den Beſuch ihres
Sohnes in Begleitung ihrer Schweſter, einer Frau von Santen,
angemeldet hatte, nahm ich natürlich an, daß Sie dieſer Sohn
ſeien.“

Und er erzählt alle Einzelheiten jenes ſeltſamen Beſuches.
Arthur mißtraut dem alten Arzt nicht mehr.
„Wenn Sie noch irgend welche Zweifel in die Wahrheit

meiner Angabe ſetzen, daß ich der Schriftſteller Arthur Rode-
wald, der Sohn des bekannten Juweliers Bruno Rodewald
bin, ſo rufen Sie meinen Vater her!“ ſagt er lebhaft, und etwas
wie ſonniger Humor huſcht über ſein Geſicht. „Jhm werden
Sie wohl glauben!“

Sanitätsrat Weſſel überlegt. Er ſieht ſehr ernſt und ge-
drückt aus. Dann reicht er ſeinem jungen Patienten die Hand.

„Wir ſcheinen beide die Opfer eines verbrecheriſchen Kom-
plotts geworden zu ſein, Herr Rodewald. Jch werde mich ſo-
fort ſelbſt zu Jhrem Vater begeben. Und nun verſuchen Sie,
ein bischen zu ſchlafen!“

Sanft zieht er ſeine Hand aus den ſie umklammernden
Fingern des Rekonvaleszenten, den die lange Unterhaltung er-
ſichtlich angegriffen hat, und verläßt gleich darauf nach einer
kurzen Anweiſung an den Aſſiſtenzarzt, das Zimmer.

(Fortſetzung folgt.)
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der ſein ſechzigjähriges Soldatenjubiläum feiert, herzlich beglück-
wünſcht hatte, trat das Haus in die Etatberatung ein.

Wie auch im Abgeordnetenhauſe wurde auch hier im Her-
renhauſe allgemein bedauert, daß der Etat erſt ſo ſpät heraus-
käme; infolgedeſſen blieb wenig Zeit zu gründlicher Durchbera-
tung.

Nach einer einleitenden Rede des Generalreferenten Grafen
Keyſerling ſchilderte der Finanzminiſter kurz die Lage. Die
Finanzen laſſen eine geſunde Entwicklung erkennen, aber die
Entwicklung iſt auch wieder nicht ſo gut, daß man auf Steuer-
zuſchläge und dergl. verzichten könne, uſw.

In der Debatte wurde von verſchiedenen Rednern ener p
giſche Bekämpfung der Sozialdemokratie verlangt. So Graf
Mirbach und General v. Kleiſt. Der letztere gab der Beſorgnis
Ausdruck, daß auch das Heer mit der Zeit immer mehr demo-
kratiſiert würde, beſonders durch liberale Offiziere, deren Väter
Arm in Arm mit der Sozialdemokratie zur Wahlurne ſchritten.
Der Redner ſchloß mit dem Ausruf des Dichters Heinrich v.
Kleiſt: „Jn Staub mit allen Feinden Bandenburgs!“

Aus dem weiteren Verlauf der Debatte iſt noch zu er-
wähnen, daß der Bankdirektor v. Gwinner und Profeſſor
Adolph Wagner bei Beſprechung der Wehrvorlage einen ſtarken
patriotiſchen Appell an die konſervative Partei richteten. Beide
Redner wieſen darauf hin, daß man wohl oder übel dazu kom-
men ſolle, die Erbſchaftsſteuer auf die direkten Nachkommen
auszudehnen. Es ſei eine total verfehlte Phraſe, dieſe Steuer
als eine Witwen- und Waiſenſteuer zu brandmarken; Witwen
und Waiſen würden von jeder Steuer getroffen. An dieſe
Aeußerungen knüpfte ſich ein längeres Geplänkel verſchiede-
ner Redner; dann ſchloß die Generaldebatte. Am Montag
wird das Haus in die Spezialdebatte über den Etat eintreten.

Vom Balkan.
Merſeburg, 28. April.

Während man auf der Botſchafter- Verſammlung in Lon-
don zu keinem Reſultat kommen kann, ſpitzt ſich auf dem Bal-
kan ſelbſt die Lage zu, denn König Nikolaus von Montenegro
denkt nicht daran, wieder aus Skutari hinaus zu gehen, ande-
rerſeits will Oeſterreich endlich Ernſt machen und auf Grund
der Weigerung Nikitas ihn gewaltſam aus Skutari entfernen.
Es will allein vorgehen, wenn ihm die anderen Mächte nicht
helfen, und das ſcheint der Fall zu ſein, wenigſtens verhält ſich
Rußland kühl, Frankreich und England legen ſich nicht ins
Zeug, und der König von Jtalien bezeugt wenig Luſt, ſich an
a Gewaltakt gegen ſeinen Schwiegervater Nikita zu betei-
igen.

Bleibt Oeſterreich allein auf weiter Flur, das nur von
ſeiten Deutſchlands auf Unterſtützung zu rechnen haben würde.

Jm Deutſchen Reichstage gab vorgeſtern, Sonnabend,
Staatsſekretär v. Jagow nachſtehende Erklärung ab: Durch
einen früheren Beſchluß der Botſchafter- Konferenz in London
haben die Großmächte feſtgeſetzt, daß Skutari zu Albanien
gehören ſoll. Damit iſt die Angelegenheit für die Großmächte
eine abgeurteilte Sache. Wir und die anderen Mächte haben
auch jetzt wieder gefunden, daß an dieſem Beſchluß auch durch
die Einnahme Skutaris nichts geändert werden kann. Die
Londoner Botſchafter- Konferenz hat beſchloſſen, den König von
Montenegro aufzufordern, die Stadt Skutari zu räumen. (Leb-
hafte Zuſtimmung.) Ueber weitere Maßnahmen, die zu er-
greifen wären, falls ſich der König von Montenegro dieſer Auf-
forderung nicht fügen ſollte, wird unter den Mächten beraten
werden. Weiteres kann ich heute nicht ſagen.

Oeſterreich und Deutſchland halten zuſammen, was die
übrigen Großmächte tun werden, läßt ſich ſehr ſchwer beur-
teilen, der Konfliktſtoff bei Friedensſchluß aber, auf den an
dieſer Stelle wiederholt hingewieſen worden iſt, iſt wieder ein-
mal gegeben.

Sind türkiſche Generäle während des Feldzuges beſtochen
worden? Die Frage iſt ſchon früher einmal geſtellt worden an-
läßlich der fortgeſetzten Untätigkeit der türkiſchen Armee an
der Tſchataldſcha-Linie nach der erſten Londoner Konferenz. Sie
muß jetzt wieder geſtellt werden anläßlich der Übergabe Skuta-
ris, für die als Preis dem Türken Eſſad Paſcha der Statthalter-
poſten von Albanien zugeſichert worden ſein ſoll. So wenig-
ſtens berichten die Zeitungen.

Jm einzelnen liegen folgende Meldungen vor:
Wien, 26. April. Großes Aufſehen erregt hier die aus

Schönbrunn gemeldete Nachricht, daß der Miniſter des Aeuße-
ren Graf Berchtold und Generalſtabschef Konrad v. Hötzendorff
heute von 167 Uhr abends bis knapp vor 9 Uhr abends beim
Kaiſer gemeinſam zum Vortrag waren. Bei dieſer Gelegen-
heit wird auch bekannt, daß die Konferenzen zu ſpäter Abend-
ſtunde in dieſer Woche ſchon zweimal ſtattgefunden haben und
zwar auf ausdrücklichen Wunſch des Kaiſers, der kein Aufſehen
erregen wollte. Bei einer Gelegenheit hat die Beſprechung,
an der auch Kriegsminiſter Krobatin teilnahm, noch zu ſpäterer
Stunde geendet. Von ganz verläßlicher Seite fiel heute abend
das Wort: „Jn vier Tagen ſind wir in Antivari.“ Jn allen
Wiener politiſchen und diplomatiſchen Kreiſen, die noch im
Laufe des Abends von dieſer Nachtkonferenz in Schönbrunn
Kenntnis erhielten, erregte die Nachricht großes Aufſehen und
wurde als Zeichen für den Ernſt der Situation angeſehen. Jn
unterrichteten maßgebenden Kreiſen wird auch erklärt, daß
Oeſterreich- Ungarn entſchloſſen iſt, nötigenfalls, unbekümmert
um die Haltung der Mächte, auf eigene Fauſt gegen Mon-
tenegro vorzugehen. Als ausgeſchloſſen wird es auch erklärt,
daß Oeſterreich- Ungarn ſich bereit zeigen würde, Montenegro
für den Verzicht auf Skutari Kompenſationen zu bewilligen.

Berlin, 27. April. Die Norddeutſche Allgemeine“
ſchreibt: Die Kapitulation von Skutari hat an dem Standpunkt
der Mächte, wonach dieſe Stadt bei der Neuordnung der Ver-
hältniſſe am Balkan, Albanien zugewieſen wird, nichts ändern
können. Die Mächte haben dieſen ihren Standpunkt in er-
neuten Verhandlungen beſtätigt und es ſteht ein gemeinſamer
Schritt unmittelbar bevor, durch den Montenegro zur Räu-
mung Skutaris aufgefordert werden wird. Für den Fall, daß
dieſer Schritt erfolglos bleiben ſollte, werden unter den Mächten

weitere Maßnahmen erwogen. Jn dieſem Sinne hat ſich der
Staatsſekretär von Jagow im Reichstag ausgeſprochen.

Wien, 27. April. Jm hieſigen Auswärtigen Amt iſt man
mit den geſtrigen Beſchlüſſen der Botſchafterkonferenz durch-
aus unzufrieden. Die Stimmung beginnt immer mehr gereizt
zu werden und zu raſchen und energiſchen Entſchlüſſen zu drän-
gen. Die theoretiſche Betonung der Einigkeit Europas und
das Verbleiben bei dem Beſchluſſe über die Zuteilung Skutaris
zum künftigen Albanien kann Oeſterreich-Ungarn nicht befrie-
digen, ſolange die Mächte ſich nicht auch über die Mittel aus
ſprechen, welche dazu führen ſollen, daß dieſer Beſchluß Euro-
as auch von Montenegro reſpektiert wird. Oeſterreich- Ungarn

iſt feſt entſchloſſen, ſich gegebenenfalls auch von Europa zu tren-
nen und die Durchſetzung der Beſchlüſſe Europas, die für
den Nachbarn ein Lebensintereſſe enthalten, ſelbſtändig durch-
zuführen. Es würde es gerne ſehen, wenn die Einigkeit der
Mächte ſtandhalten und eine gemeinſame Aktion möglich ſein
werde. Ausgeſchloſſen erſcheint jedoch, ſo wird hier betont, daß
wir warten, bis Kbnig Nikolaus Skutari befeſtigt hat, ausge-
ſchloſſen, daß wir ein Mandat von Europa erbitten. Wenn
das Haus des Nachbarn brennt, löſcht man, ohne erſt eine
Vollmacht zu verlangen. Wir würden anderen Mächten, die
aus verſchiedenen Gründen nicht aktiv mittun wollen, even-
tuell den Gefallen erweiſen, ein Mandat von ihnen anzu-
nehmen, eines von ihnen zu erbitten, haben wir keine Veran-
lauſſng. Wenn dieſe Staaten heute bemerken, daß ihre öffent-
liche Meinung einer Aktion gegen Montenegro nicht freund-
lich geſinnt iſt, ſo kann man nur ſagen, dann hätten ſie ſich in
dieſe Affäre eben nicht einmengen ſollen. Wenn ſie es für
möglich finden, ihr Preſtige, das in dieſer Sache gleichfalls en-
gagiert iſt, preiszugeben, ſo iſt das ihre Sache. Wir ſind am
Balkan ſo nahe Nachbarn, daß wir auf die Wahrung unſeres
Anſehens dort nicht verzichten können. Der Beſchluß der Bot-
ſchafterreunion, die Blockade zu verſchärfen, wird hier an maß-
gebender Stelle als unverſtändlich bezeichnet. Die Blockade iſt
an und für ſich effektiv, und es iſt nicht einzuſehen, worin ſie
noch effektiver werden ſoll. Wenn aber der urſprüngliche Plan
mancher Großmacht, Montenegro durch die Blockade wirtſchaft
lich und finanziell auszuhungern, abgewartet werden ſoll, dann
müßte mindeſtens ein Monat vergehen, bis die erſte Wirkung
ſichtbar wird, und dieſer Plan iſt ſicher weit grauſamer gegen
Montenegro als die Aktion, die Oeſterreich- Ungarn vor hat.
Jn keinem Falle werden wir darauf warten, bis derlei Maß-
regeln auf lange Sicht glücken oder nicht glücken. Es wird fort-
währenden von der Schonung der Empfindlichkeit des kleinen
Montenegros geſprochen, ess iſt endlich einmal an der Zeit,
auch die Empfindlichkeit einer Großmacht zu ſchonen, wie
Oeſterreich- Ungarn iſt. Der letzte Termin, den die Mon-
archie der Botſchafterreunion in London ſtellt, iſt die Sitzung
vom Montag, der zum erſten Male wieder Sir Edward Grey
nach ſeiner Rückkehr präſidieren wird. Kommt die Reunion
auch am Montag über ihre Theorien nicht hinaus, dann wird
Oeſterreich-Ungarn ſelbſtändig zur Tat ſchreiten. Die militä-
riſchen Vorbereitungen für eine ſolche Aktion ſind vollſtändig
beendet, und es bedarf nur eines Winkes von maßgebender
Stelle, um Montenegro ohne Grauſamkeit den Ernſt der Situ-
ation unzweifelhaft fühlbar zu machen. Die Skutarikriſe ſteht
unmittelbar vor der Entſcheidung. Europa hat die Wahl, ob
es einig bleibt oder Oeſterreich-Ungarn allein vorgehen läßt.

Belgrad, 26. April. Nach einer aus Elbaſſan hier einge-
laufenen Meldung hat Eſſad Paſcha im Einvernehmen mit
Dſchavid Paſcha ein autonomes Königreich Albanien unter der
Souveränität des Sultans proklamiert.

Wien, 26. April. Das Wiener „Fremdenblatt“ verbreitet
ſich über die durch den Fall Skutaris geſchaffene Lage und ſagt,
daß in Oeſterreich eine Beruhigung erſt eintreten wird, wenn
die Mächte nicht bei der platoniſchen Deklaration ihrer ein-
heitlichen Anſchauungen bleiben, ſondern den guten Willen in
die Tat umſetzen. Oeſterreich könne ſich nicht auf Kompen-
ſationen einlaſſen, ſondern verlange die unbedingte Räumung
Skütaris.

Was iſt's mit Preußen?
Von konſervativer Seite wird uns geſchrieben:
Soziale und bürgerliche Demokraten ſind in den Kampf

um die Mandate zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe mit der
Forderung eingetreten, daß die ſchleunige Durchführung der
Wahlreform als wichtigſte und dringendſte Aufgabe des preu-
piſchen Landtags anerkannt werde. Vom Zuſtandekommen
einer ſolchen Reform in liberalem Sinne erwartet die Linke
einen außerordentlichen Machtzuwachs für ſich ſelbſt. Jhr
nächſtes Ziel würde alsdann ſein, die ſtaatlichen Einrichtungen
Preußens nach demokratiſchen Grundſätzen umzuformen. Den
preußiſchen Wählern aber wird unabläſſig vorgeredet, daß die
beſtehenden Verhältniſſe im führenden Bundesſtaat mit der
politiſchen Entwickelung im Deutſchen Reiche unvereinbar wä-
ren. Da drängt ſich denn die Frage auf: „Was iſt's mit
Preußen?“

Vom Miniſter des Jnnern iſt vor einigen Tagen im Ab-
geordnetenhauſe überzeugend dargelegt worden, weshalb die
Aufrechterhaltung des preußiſchen Staates auf ſeinen bisherigen
Fundamenten in der Gegenwart und für die Zukunft der un-
vergängliche Leitſtern aller einſichtsvollen Staatsmänner ſein
müſſe. Preußen hat als Wächter und Hüter der Wohlfahrt des
deutſchen Volkes eine hiſtoriſche Miſſion zu erfüllen, von der es
ſich durch den Anſturm ſeiner demokratiſchen Gegner nicht ab-
drängen laſſen darf. Die ganze wirtſchaftliche und politiſche
Neugeſtaltung Deutſchlands aus Ohnmacht zur Macht, aus küm-
merlichen Wirtſchaftsverhältniſſen zu wirtſchaftlicher Größe, iſt
der Staatskunſt und Heereskraft Preußens zu danken. Die
deutſche Einheit iſt aus dem vielangefeindeten Preußen gegen
den Willen demokratiſcher Schreier im Süden und Norden her-
vorgegangen und verlangt gebieteriſch auch heute noch ein ſtar)
kes Preußen mit monarchiſcher Spitze. Jn den Jahrhunderten
nationaler Zerriſſenheit und kleinſtaatlicher Haltloſigkeit hat der
feſt gezimmerte Preußenſtaat dem deutſchen Volke überhaupt
ſtaatliches Leben erhalten. Jndem die Nation Zug um Zug
und Glied um Glied ſich zuſammenſchloß um den Soldaten-

und Beamtenſtaat im deutſchen Norden, wuchs der den
Nationalſtaat empor. Von dieſer nationalen Staatsbildun
ſpricht die Geſchichte, die den Werdegang des Deutſchen Ateichet

am Wachstum Preußens aufzeigt. des
Der preußiſche Staat iſt ſeinem ganzen Weſen nach der

Erbfeind der Gleichmacherei, wie ſie vom Radikalismus o ne
jede Rückſicht auf die nationalen Notwendigkeiten betrieben
wird. Die ſtaatsfeindlichen Kräfte, welche im deutſchen Ein
heitsſtaat. mit unheimlicherZähigkeit ihr Zerſtörungswerk he,
treiben, werden niemals den Sieg davontragen, ſolange am
preußiſchen Fels die Wellen des Umſturzes ſich brechen. „Der
preußiſche Staat iſt ein eigenes Ding. Preußen iſt einzig in
der Welt. Es gibt keinen zweiten preußiſchen Staat. Wenn
wir einmal dieſen preußiſchen Staat erobert haben, dann haben
wir alles.“ Dieſes Urteil Bebels iſt eines der ſchönſten Lob-
lieder auf das feſte Gefüge des preußiſchen Staats im Munde
ſeiner inneren Feinde. Die Sozialdemokratie hat richtig er.
kannt, daß ihre revolutionären Beſtrebungen am preußiſchen
Bollwerk abprallen müſſen, ſolange die Wühlarbeit gegen das
abgeſtufte Wahlrecht erfolglos bleibt. Daher ſoll das ſeit 1849
beſtehende Klaſſenwahlrecht durch das Reichstagswahlrecht er.
ſetzt werden, damit auch in Preußen die Maſſe zur Herrſchaft
gelange und das Bollwerk einnehme.

Die Tag für Tag im Parlament und in der Preſſe betrie-
bene Preußenhetze verleugnet die hiſtoriſche Wahrheit und das
nationale Gewiſſen. Auf dieſe dreiſten Verunglimpfungen
kann die Antwort nur lauten, daß Heimatliebe und Nationol
ſtolz in der preußiſchen Bevölkerung um ſo eifriger gepflegt
werden. Jeder von uns ſollte ſtolz darauf ſein, von ſich ſagen
zu können: „Jch bin ein Preuße!“

g Ausland.
Liſſabon, 27. April. Heute nacht und heute vormittag fan-

den auf den Straßen Kundgebungen ſtatt, angeblich um die
bedrohte Republik zu verteidigen. Es wurden mehrere Ver-
haftungen vorgenommen, u. a. wurde Hauptmann Lima Digs
vom 5. Jnfanterie-Regiment verhaftet. Zur Aufrechterhaltung
der Ordnung ſind militäriſche Maßnahmen ergriffen worden.
Heute in früher Morgenſtunde erſchienen ungefähr hundert De
monſtranten, welche Revolverſchüſſe abgaben und „Hoch die
radikale Republik“ riefen, vor der Pionierkaſerne und erklär-
ten, daß ſich in den Straßen Mitglieder einer Verſchwörung be-
fänden und daß es daher nötig ſei, die Republik zu verteidigen
Die Pionieroffiziere weigerten ſich trotz dringender Aufforde-
rungen der Demonſtranten, ohne höheren Befehl die Kaſerne
zu verlaſſen. Die Demonſtranten begaben ſich hierauf zu dem
Gebäude der Republikaniſchen Vereinigung, wo ſie Waffen er-
hielten; einigen von ihnen wurden auch Bomben übergeben. Die
Regierung war von den in der letzten Zeit von den Monar-
chiſten, angeblich zuſammen mit den radikalſten Republikanern
und Syndikaliſten, unternommenen Treibereien unterrichtet und
hatte alle nötigen Vorſichtsmaßregeln getroffen. Jn der Nacht
wurden an verſchiedenen Stellen Bomben geworfen. Revolver-
ſchüſſe wurden abgegeben, wahrſcheinlich als Zeichen für den
Beginn der Bewegung. Es erſchienen vor mehreren Kaſernen
Gruppen von Demonſtranten, die von Bürgern mit Hilfe der
Polizei und von Mannſchaften der Republikaniſchen Garde zer-
ſtreut wurden. Die Soldaten gaben auf die Demonſtranten
blinde Salven ab und zerſtreuten ſie.

Das Ende des belgiſchen Generalſtreiks.
Brüſſel, 26. April. Nach Nachrichten, die aus dem Streif-

gebiet eintreffen, kann auf die faſtit vollſtändige Wiederauf-
nahme der Arbeit am Montag gerechnet werden. Nur in der
Borinage ſind die Bergarbeiter ſehr erregt und iſt es noch ſehr
unwahrſcheinlich, ob der Streik dort aufhört.

Deutſches Reich.
Berlin, 27. April. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

beſuchte geſtern die Hohkönigsburg bei Schlettſtadt und reiſte
dann nach Karlsruhe ab. Dort beſuchte der Kaiſer nachmittags
mit der Großherzogin Luiſe von Baden das Mauſoleum und
machte darauf einen Beſuch beim preußiſchen Geſandten von
Eiſendecher. Abends beſuchte der Kaiſer mit dem Großherzogs-
paar von Baden das großherzogliche Hoftheater. Gegeben
wurde „Oberſt Chabert“, Muſik-Tragödie in drei Aufzügen von
Wolfgang von Waltershauſen. An den Theaterbeſuch ſchloß
ſich eine Tafel bei der Großherzogin Luiſe an. Um 10,40
Uhr abends reiſte der Kaiſer nach Wildpark ab.

Exzellenz Herz.
Berlin, 26. April. Der Präſident der Handelskammer

in Berlin, Geheimer Kommerzienrat Wilhelm Herz, iſt aus
Anlaß ſeines heutigen 90. Geburtstages zum Wirklichen Ge-
heimen Rat mit dem Prädikat Exzellenz ernannt worden. Han-
delsminiſter Dr. Sydow überreichte heute vormittag die Ernen-
nungsurkunde dem Jubilar perſönlich. Dem Neunzigjährigen
gingen vom Kaiſer und vom Reichskanzler ſehr herzlich gehal-
tene Glückwunſchtelegramme zu. Eine Anzahl Staatsſekretäre,
Miniſter und hohe Beamte gratulierte teils perſönlich, teils tele-
graphiſch. Der Magiſtrat ſandte eine Abordnung unter Füh-
rung des Oberbürgermeiſters Wermuth.

Provinz und Umgegend.
Magdeburg, 26. April. Die Frau Kronprinzeſſin iſt

heute vormittag 10 Uhr 57 Min. hier eingetroffen. Sie begab
ſich ſofort nach der Harmonie zur Generalverſammlung des
Richard-Wagner-Bundes deutſcher Frauen. Jn Begleitung der
Kronprinzeſſin befanden ſich die Hofdamen Gräfin v. Wedel
und Frau v. Alvensleben ſowie Kammerherr v. Behr. Zum
Empfang waren auf dem Bahnhof erſchienen der Oberpräſi-
dent v. Hegel mit Gattin, der Polizeipräſident von Alten, Herr
v. SchönBayreuth und die Damen des Vorſtandes des Richard-
Wagner-Bundes deutſcher Frauen. Die Generalverſammlung
in der Harmonie begann ſofort nach dem Eintreffen der Frau
Kronprinzeſſin. Die Verhandlungen leitete die Vorſitzende der
Magdeburger Ortsgruppe Frau Kommerzienrat Strauß, die der
Kronprinzeſſin den Dank des Bundes für ihr Erſcheinen aus-
ſprach. Die Verhandlungen betrafen den Jahresbericht und
eine Statutenänderung, nach der der Verband beſtehen bleibt
und ſeine Tätigkeit nunmehr auch auf das Ausland ausdehnt.
Zum Ort der nächſten Generalverſammlung wurde Weimar ge
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und Kuchen bewirtet und um 6 Uhr abends findet im Kietzſchen

Nummer 99. 1913., Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jllu. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 29. April.

wählt. Die Kronprinzeſſin wohnte den Verhandlungen bis
kurz vor Schluß bei und begab ſich darauf in die Wohnung des
Kommandierenden Generals Sixt v. Armin zum Frühſtück.

Magdeburg, 26. April.
burg ließen ſich des nachts das im Neuen Weg hier bedienſtet
eweſene Mädchen Luiſe Prömel aus der Vorſtadt Buckau und

Je 25jährige Kaufmann Eduard Röder aus der Vorſtadt Su-
denburg vom Schnellzuge überfahren. In Briefen, die ſie an
ihre Eltern geſchrieben hatten, bitten ſie um Verzeihung und
rücken den Wunſch aus, gemeinſam in einem Grabe auf dem

Sudenburger Kirchhof beerdigt zu werden. Der Grund zu der
unſeligen Tat ſoll in einer Denunziation bei der Staatsan-
waltſchaft wegen Vergehens gegen das keimende Leben zu
uchen ſein, auf Grund welcher das junge Mädchen am Diens-
lag eine Vernehmung im Juſtizpalaſt hatte.

Großgörſchen, 26. April. Am 1. Mai werden die Mili-
tärvereine der vier Dörfer des Schlachtfeldbezirks Groß und
Kleingörſchen, Caja und Rahna, eine Vorfeier zu der Hundert-
jahrfeier ver Schlacht veranſtalten. Um 2 Uhr begeben ſie ſich
im feſtlichen Zuge nach dem Denkmale auf dem Monarchen-
hügel, wo Kaiſer Alexander I. von Rußland und Friedrich Wil-
em III. von Preußen die Schlacht beobachteten. Das go-

tiſche, gußeiſerne Monument mit dem Eiſernen Kreuz auf ſeiner
Spitze iſt den in der Schlacht gefallenen preußiſchen Kriegern
gewidmet und trägt die Aufſchrift: „Die gefallenen Helden ehrt
dankbar König und Vaterland. Sie ruhen in Frieden. Den
2. Mai 1813.“ Dort wird Kantor Killge-Großgörſchen eine
Anſprache halten. Um 145 Uhr ſoll in Großgörſchen an dem
Grabe des Rittergutsbeſitzers Leutnant Eredner, der hier auf
Veranlaſſung des Konſul Planer-Lützen die Anregung zur Er-
richtung eines Scharnhorſtdenkmals gegeben hat, durch den
ortspfarrer Naumann im Namen der eingangs genannten Ge-
meinden ein Kranz niedergelegt werden. Darauf begibt ſich
der Zug zu dem Gedenkſteine auf dem Grabe des im Sturme
auf Großgörſchen gefallenen Freiwilligen C. G. Berger aus
Breslau, an dem einer ſeiner Verwandten, der Geheimrat Prof.
Förſter aus Breslau, im Auftrage der ſchleſiſchen Geſellſchaft
ür vaterländiſche Kultur eine Rede halten und einen Kranz
niederlegen wird. Um 108 Uhr verſammeln ſich die Krieger-
vpereine zum Zapfenſtreich und ziehen in Kleingörſchen auch
an das auf dem dortigen Friedhofe befindliche Grab eines
Leutnants Liebknecht, der hier im Alter von 17 Jahren tapfer
kämpfend den Tod fand. Am Haupttage (2. Mai) werden die
auswärtigen Vereine von 11-—-1 Uhr vor Caja, Groß und
Kleingörſchen, empfangen und dann geſchloſſen auf den Haupt-
platz in Großgörſchen geführt. Am 3. Mai erfolgt um 1 Uhr
wiederum ein feſtlicher Umzug durch das Dörferviereck. Jn
Kleingörſchen werden die Schulkinder der Parochie mit Kaffee

Saale zu Großgörſchen ein Feſteſſen ſtatt.
Eilenburg, 27. April. Große Wieſen- und Waldbrände

vernichteten auf dem zum Gutsbezirk Wildenhain gehörigen ſo-
genannten Leimpflock viele Morgen Wieſen- und Waldbeſtand.
Durch Ziehen von Gräben wurde einer weiteren Ausbreitung
des Feuers Einhalt getan.

Kloſterlausnitz, 27. April. Eine ſchwere Exploſion ereig-
nete ſich in der Konditorei von Felix Rühling in Hermsdorf.
Als der Beſitzer die im Erdgeſchoß liegende Backſtube betrat
und Licht anbrennen wollte, entſtand eine gewaltige Azetylen-
gasexploſion. Mehrere Wände wurden eingedrückt, ſämtliche
Fenſterſcheiben zertrümmert. Die Nachbargebäude wurden
ebenfalls beſchädigt. Der Beſitzer erlitt lebensgefährliche Ver-
letzungen; in hoffnungsloſem Zuſtande wurde er in die Klinik
nach Jena eingeliefert. Mit der Exploſion war gleichzeitig in
dem Hauſe ein Brand entſtanden, der zum Glück bald gelöſcht
werden konnte.

Sondershauſen, 27. April. Der Landwirt und Fuhrmann
Wick verunglückte beim Holzabfahren. Als die Bremsfkette ſei-
nes Wagens riß, wollte W. die Pferde zurückreißen. Er wurde
dabei zu Boden geſchleudert und erlitt Verletzungen, an denen
er inzwiſchen geſtorben iſt.

Blankenheim, 26. April. Die Betriebsſtörung, die den
Gerüſteinſturz im Tunnel zur Folge hatte, iſt beſeitigt. Die
Reparaturarbeiten gehen weiter; denn ſie ſind dringend not-
wendig. Sie haben ihren Grund in einer übermäßigen Durch-
ſickerrung von Waſſer. Die Waſſermengen löſen Deckgebirge auf
und ſtarke Abbröckelungen häufen ſich. Man muß größere Ein-
ſtürze befürchten, die bei dem ſtarken Verkehr im Tunnel, es
durchfahren ihn täglich gegen 160 Züge, ein unabſehbares Un-
glück herbeiführen können. Die Reparaturen haben nun den
Zweck der Abdichtung. Es werden gegenwärtig ſtarke Ge-
wölbe aus Mauerſtein aufgeführt, die mit Beton überzogen
und außerdem mit ſtarker Dachpappe überkleidet werden. Die
Neuauskleidung des Tunnels erhält die Stärke eines Meters.
Jährlich werden nur ca. 70 Meter ausgebaut und die Länge
des ganzen Tunnels beträgt rund 1000 Meter. Die Rapara-
turkoſten ſind ſehr hoch und es iſt zu befürchten, daß auch ſie den
Elementen gegenüber nicht Stand halten. Schon ſeit vielen
Jahren hat man die Umgehung des Tunnels für unbedingt
notwendig erachtet. Es ſind auch ſchon zahlreiche Projekte
aufgetaucht, aber das letzte Wort hat naturgemäß der Eiſen-
bahnfiskus zu ſprechen.

Fritz v. Bramann f.
n Halle a. S., 27. April. Heute nacht ſtarb hier im 59.
Lebensjahr der ordentliche Univerſitätsprofeſſor, Geh. Medigzi-
nalrat, Generaloberarzt Fritz v. Bramann, Direktor der chirur-
giſchen Univerſitätsklinik. Fritz Guſtav von Bramann wurde
am 25. September 1854 zu Wilhelmsburg bei Darkehnen in Oſt
Paken geboren. Er begann ſein Studium im Jahre 1875 in
In berg i. Pr. und widmete ſich als Arzt mit beſonderem
ar der Chirurgie. Seine hervorragende Tüchtigkeit in
ſehr Spezialfach lenkte ſehr bald die Aufmerkſamkeit des Pro-
feſſors von Bergmann auf den jungen Arzt. Der damals 30-
e Bramann wurde infolgedeſſen im Jahre 1884 als Aſſi
t Bergmanns an die Berliner chirurgiſche Klinik berufen
nd blieb in dieſer verantwortungsvollen Stellung bis zum

Unweit Schermen bei Magde

als ſeinen geeignetſten Vertreter nach San Remo, um die Be
handlung des ſchwerkranken damaligen Kronprinzen Friedrich
Wilhelm, ſpäteren Kaiſers Friedrich III., zu überwachen. Jn
demſelben Jahr ließ ſich Bramann als Privatdozent an der Uni-
verſität Berlin nieder. Nachdem er im Jahre 1889 Extraordi-
narius geworden war, folgte Bramann im Jahre 1890 einem
Ruf an die Univerſität Halle, wo er als Nachfolger Richard
von Volkmanns bis zu ſeinem Tode als ordentlicher Profeſſor
für Chirurgie und als gleichzeitiger Direktor der chirurgiſchen
Klinik wirkte, in welcher Doppelſtellung er ſich eines glänzen-
den Rufes erfreute. Jm Jahre 1890 wurde er geadelt, 1896
Oberſtabsarzt und 1901 Geneneraloberarzt. Jn Profeſſor von
Bramann verliert die deutſche Wiſſenſchaft einen ihrer hervor-
ragendſten Chirurgen. Was ihn aber weit über Deutſchlands
Grenzen bekannt und allen Deutſchen lieb und wert gemacht
hat, das iſt ſein Verhalten am Krankenbett des dem Tode ver
fallenen Kaiſers Friedrich vor nunmehr 25 Jahren zu Sah
Remo.

Vermiſchtes.
Marſeille, 26. April. Ein italieniſcher Arbeiter namens Parrodi, der

ſich in vergangener Nacht in verbrecheriſcher Abſicht in das Dynamitlager
eines Kanalbauunternehmers eingeſchlichen hatte, wurde dort morgens
tot aufgefunden. Die Unterſuchung ergab, daß er die Hand auf ein
elektriſches Kabel gelegt und vom Strom getötet worden war.

Cuxhaven, 26. April. Bei den Hafenerweiterungsarbeiten ereignete
ſich hier ein ſchweres Unglück. Bei Sprengarbeiten, die von der Be-
ſatzung des Dampfers „Möwe“ vorgenommen wurden, ging ein Schuß
vorzeitig los. Ein Matroſe wurde auf der Stelle getötet, der Kapitän
verlor das Gehör, der Steuermann erlitt ſchwere Kopfverletzungen und
einem Matroſen platzte das Trommelfell.

Hamburg, 26. April. Der „Jmperator“ ſetzte ſich gegen 285 Uhr
nachmittags, von vollſtem Sonnenſchein glänzend überflutet, in Bewegung
und dampfte langſam majeſtätiſch die Elbe hinab. Es war ein wunder-
voller Anblick. Hell leuchtete im Sonnenglanze das Gelb der Schorn-
ſteine, das ſchneeige Weiß der Oberbauten und das tiefglänzende Schwarz
des gewaltigen Rumpfes. Tauſende von Menſchen hatten ſich an der
Alten Liebe und an dem Deiche verſammelt. Sie verfolgten mit Span-
nung die Ausfahrt des Rieſenſchiffes. Der Hamburger Viermaſter „Pet-
ſchili“ von Laeisz im Tau von „Luci Wrede““ bot mit ſeinen vier
turmhohen Maſten, dem „Jmperator“ voranfahrend, einen prachtvollen
Anblick. Um 5,3 Uhr paſſierte das gewaltige Schiff die Alte Liebe.
Die deutſche Flagge wurde zum Gruß am Heck gekippt, und am Signal-
maſt der Marineſtation ſenkte ſich die deutſche Reichskriegsflagge. Zwei
Minuten ſpäter wiederholte ſich das gleiche Schauſpiel, als der „Jmpe-
rator“ das Minenluftſchiff „Albatros“, das auf der Reede lag, paſſierte.
Dann nahm das Rieſenſchiff größere Geſchwindigkeit an und in weni-
gen Minuten hatte es den Horizont erreicht und entſchwand langſam den
Blicken der Zuſchauer. Während der Nacht wird der „Jmperator“ vor
Helgoland ankern und morgen früh die zweite Probefahrt beginnen,
wobei er acht Stunden forciert fahren wird. Morgen nachmittag gegen
4 Uhr wird der Jmperator wieder in Cuxhaven eintreffen und vierzig
Perſonen an Bord nehmen, welche von Generaldirektor Ballin zu einem
morgen abend ſtattfindenden Diner eingeladen worden ſind. Zu der
Exploſion auf dem Dampfer iſt noch mitzuteilen, daß heute nachmittag
im Krankenhauſe zu Cuxhaven eine weitere Perſon geſtorben iſt, der
Schloſſer Dentzer aus Metz. Auch die anderen beiden ſehr ſchwer verletz-
ten Perſonen befinden ſich noch in Lebensgefahr. Es ſind alſo bis jetzt
im ganzen drei Perſonen geſtorben.

Paris, 26. April. Jn Rennes iſt aus Reykjawik (Jsland) die
Meldung eingetroffen, daß das mit 28 Mann beſetzte franzöſiſche Fi-
ſcherboot „Binichaine“ von dem isländiſchen Schleppdampfer „Bregi“
angerannt und untergegangen ſei. Der „Bregi“ nahm 20 Mann der Be-
ſatzung des geſunkenen Schiffes an Bord. Die übrigen acht, darunter der
Kapitän, die ſich in einer Jolle zu retten geſucht hatten, ſind verſchollen.

Paris, 26. April. Hier ſtürzte in dem Hauſe des Stadtrats Fro-
ment-Meurice ein Mauerſtück ein. Der Vater und die Mutter des
Stadtrats wurden getötet, der Sohn ſchwer verletzt. Man befürchtet, daß
auch einige Vorübergehende verſchüttet wurden.

Ankwerpen, 26. April. Hier ſtürzten ſich von der höchſten Galerie
der Kathedrale ein Herr und eine Dame während des lebhafteſten Veyx-
kehrs hinab. Beide blieben zerſchmettert unten liegen. Der Mann
wurde als der jugendliche Sohn eines Hafenagenten erkannt. Die Per-
ſönlichkeit des jungen Mädchens iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Wilhelmshaven, 28. April. Aus dem Wrack des Torpedobootes „S.
178“ wurden folgende ſieben Leichen geborgen: Steuermann Guben-
ſchwager, Maſchiniſtenmaate Einhaus und Möller, Oberbootsmannsmaat
Barton, Sanitätsmaat Senft, Oberanwärter Hefeauf und Matroſe Wie-
becke. Jhre Beerdigung ſoll am Dienstag ſtattfinden.

Berlin, 28. April. Bei einer Aufführung im Metropoltheater für
einen erkrankten Schauſpieler erlitt die bei der Aufführung mitwirkende
36 Jahre alte Witwe Emma Markheld auf offener Szene einen Herz-
ſchlag, dem ſie ſofort erlag.

Gerichkszeitung.
Halberſtadt, 26. April. Vor der 8. Strafkammer des hieſigen Land-

gerichts fand heuke die Verhandlung gegen den 38 Jahre alten früheren
Bankvorſteher Hugo Engelsmann aus Badesleben ſtatt. Der Angeklagte,
der als Bankvorſteher der Filiale der Mitteldeutſchen Bank in Oſchers-
leben in den Jahren 1909--1912 der Bank 100 000 Mark unterſchlagen
hat, die er im Kuxenhandel verſpekulierte, war geſtändig. Er wurde
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis
verurteilt.

München, 26. April. Der mit großer Spannung erwartete Prozeß
Dr. Roberts, des Direktors der Münchener Kammerſpiele, gegen die
Münchner Theater- Geſellſchaft m. b. H. kam vor der Zivilkammer des
Münchner Landgerichts zur Verhandlung. Die Geſellſchaft hatte Herrn
Dr. Robert gekündigt und offenen Arreſt und Pfändungsbeſchluß er-
wirkt, weil Dr. Robert, der ein Gehalt von monatlich 1000 Mark er-
hielt, von dem zur Tilgung eines Vorſchuſſes 200 Mark abgezogen
wurden, unberechtigterweiſe 9964 Mark aus der Geſellſchaftskaſſe ent-
nommen haben ſoll. Dieſes Guthaben ſei bei der notoriſchen Ueber-
ſchuldung und Vermögensloſigkeit des Ausländers Dr. Robert gefährdet
geweſen und deshalb Arreſt erhoben worden über ſeine Einnahme aus
dem Enſemblegaſtſpiel in Düſſeldorf. Dr. Robert ließ dagegen Ein-
ſpruch erheben und geltend machen, er ſei überrumpelt worden und
ſeine Vermögenslage ſei nicht derart, daß der Arreſt berechtigt ſei. Er
habe zwar zweimal einen Offenbarungseid geleiſtet, aber nur einmal
wegen einer beſtrittenen Forderung und das andere Mal wegen einer
Schuld der Theatergeſellſchaft. Der Kläger verwahrte ſich dann noch
perſönlich dagegen, daß er ſich auf unreelle Weiſe Geld verſchafft habe.
Seinen Verpflichtungen von 5500 Mark gegenüber der Geſellſchaft ſtän-
den auch ſolche entgegen, die dieſe gegen ihn habe. Nach längerer Ver-
handlung wurde die Verkündigung eines Gerichtsbeſchluſſes auf Diens-
tag vertagt.

Kiel, 26. April. Das Kriegsgericht ſprach den Kapitänleutnant
Löwe vom großen Kreuzer „Yorck“ von der Anklage, am Abend des 4.
März durch Fahrläſſigkeit den Zuſammenſtoß mit dem Torpedoboot „S.
178“ herbeigeführt zu haben, frei, da ihn kein Verſchulden trifft.

Luftſchiffahrt.
Ballon „IJlſe“ verbrannt aufgefunden, der Führer kot.
Kaſſel, 27. April. Der Freiballon „Jlſe“, der am Sonn-

tag, 20. d. M. hier aufgeſtiegen war und ſeitdem vermißt
wurde, iſt heute vormittag im Kaufunger Forſt bei Klein Al-
merode, etwa 5 Kilometer weſtlich von Witzenhauſen, von ei-
nem Holzhauer namens Heltmann gefunden worden. Der

Dickicht nach Hirſchgeweihen zu ſuchen. Unvermutet ſah er
auf ſeiner Streife in dem mit dichtem Unterholz beſtandenen
Wald am Güntersberg, etwa 40 Minuten vom Bielſtein ent-
fernt, in dem Gebüſch Taue hängen. Als er näher hinzutrat,
bemerkte er noch einen zum großen Teil verbrannten Korb,
in dem er dann einen Ballonkorb erkannte. Heltmann benach-
richtigte die Polizei, die nach Kaſſel dem „Kurheſſiſchen Verein
für Luftſchiffahrt“ Mitteilung machte. Eine Kommiſſion, dis
unverzüglich zur Stelle eilte, ſtellte folgende Einzelheiten feſt:
In dem faſt völlig verbrannten Ballonkorb befanden ſich die
noch ziemlich unverſehrt gebliebenen Regiſtrierapparate, aus
denen hervorging, daß der Ballon eine Höhe von 3700 Meter
erreicht hatte. Wahrſcheinlich iſt der Ballon trotz ſtarker Bal
laſtausgabe bis auf 700 Meter gefallen, in welcher Höhe er an-
ſcheinend vom Blitz getroffen wurde, und zwar ſo, daß der Wet-
terſtrahl die Ballonhülle traf und den mit 630 Kubikmeter
Leuchtgas gefüllten Ballon zur Exploſion brachte. Dann iſt
der Ballon brennend in die Tiefe geſtürzt. Entweder iſt der
Führer des Ballons, Kaufmann Franz Weyland aus Kaſſel,
gleich vom Blitz getroffen und getötet oder infolge der Exploſion
betäubt worden. Er blieb im Korb liegen und verbrannte. Die
Ueberreſte laſſen darauf ſchließen, daß der Ballon von oben
nach unten verbrannt iſt. Soweit der Korb nicht in der Erde
ſtak, iſt er völlig verbrannt. Von dem ganzen Ballon ſind nur
noch etwa 20 Meter Segeltuch übrig geblieben. Die Leichen-
teile des Führers fanden ſich ſtark verkohlt im Korb vor. Der
Fund iſt. auf einen reinen Zufall zurückzuführen. Denn ob-
wohl das Forſthaus ganz in der Nähe liegt, iſt weder der ſicher
brennend zur Erde ſtürzende Ballon geſehen worden, noch iſt
jemand in die Nähe gekommen.

Schlettſtadt, 26. April. Die Fliegerſtation Straßburg brachte dem
auf der Hohkönigsburg weilenden Kaiſer eine beſondere Huldigung dar.
Gegen 5 Uhr erſchienen von Straßburg her nach einander acht Militär
flugzeuge, drei Tauben und fünf Doppeldecker. Sie kreiſten mehrfach in
prächtigem Fluge über der Burg und vollführten eine Reihe wohlge-
iungener Manöver. Gegen 6 Uhr 15 Min. verſchwanden die Flugzeuge
wieder in der Richtung nach Straßburg,, nachdem ſie noch eine Zeitlang
über Schlettſtadt gekreuzt hatten. Die Landung der Flieger in Straß-
burg erfolgte glatt.

Lokales. xMerſeburg, 28. April
Eiſenbahn Leipzig Merſeburg Querfurk--Sanger-

hauſen. Die Reparaturarbeiten am Blankenheimer (Rieſtedter)
Tunnel verurſachen nicht nur ſehr hohe Koſten, ſondern werden
auch vorausſichtlich einen Zeitraum von fünfzehn Jahren
beanſpruchen. Das iſt ſehr lange, zudem iſt es ungewiß, ob die
Reparaturarbeiten den gewünſchten Erfolg haben werden. Es
durchfahren den Tunnel täglich 160 Züge. Dieſe könnten wahr-
ſcheinlich vermindert werden, wenn der Bahnverkehr Leipzig
Kaſſel und darüber hinaus ſtatt über Halle über Merſeburg
Querfurt nach Sangerhauſen geleitet würde. Es wären dazu
nur noch die Geleiſe Leutzſch-- Merſeburg und Querfurt--San-
gerhauſen nötig.

Vielleicht legt jetzt, wo die Verhältniſſe im Blankenheimer
Tunnel der Bahnverwaltung eine gewiſſe Sorge einflößen, dieſe
größeren Wert auf ſchleunigen Ausbau beider letztgenannten
Strecken als bisher. Man möchte von beteiligter Seite in den
Kreiſen Merſeburg und Querfurt das Eiſen ſchmieden, ſo lange
es heiß iſt.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht zum Sonntag wurde
zwiſchen 2—3 Uhr in einer Gaſtwirtſchaft auf dem Neumarkt
eingebrochen und ein Herren-, ſowie ein Damen-Fahrrad ent-
wendet. Das Letztere hat man inzwiſchen ermittelt.

Die Rudergeſellſchaft hatte auf geſtern nachmittag zur
Bootstaufe eingeladen, und es war der Einladung ungemein
zahlreich entſprochen worden. Das ſchöne ſonnige Wetter hatte
die Mitglieder nebſt ihren Angehörigen in Scharen hinaus ge-
lockt zum Bootshauſe, wo ſich bei den Klängen der Stadtkapelle
bald ein reges Leben entwickelte. Auf 4 Uhr war die Boots-
taufe angeſetzt, der feierliche Akt wurde eingeleitet durch eine
Anſprache des Vorſitzenden, Herrn Zöllner, der den Anweſenden
für ihr Erſcheinen dankte, beſonders noch Sr. Exzellenz Herrn
Hofmarſchall v. Trotha, der mit den Seinigen erſchienen war,
um das Feſt mit zu feiern. Die Anſprache endete mit einem
Hipp Hurrah auf Se. Maj. den Kaiſer, in das die Anweſenden
lebhaft einſtimmten. Nunmehr ergriff Herr Bürgermeiſter
Dr. Haacke das Wort, pries die Vorzüge des Sports, wenn der-
ſelbe in der rechten Art betrieben werde, und hob die Vorzüge
des Ruderſports, der die Glieder ſtähle, den Geiſt erfriſche und
zu ſchnellem, entſchloſſenen Handeln erziehe, noch beſonders her-
vor. Zum Schluß folgte der Taufakt, das mit Tannengezweig
geſchmückte Boot erhielt den Namen „Saale“. Nicht lange, ſo
wurden die Boote los gemacht, eins nach dem andern glitt
hinab in das Fahrwaſſer der Saale, die kräftigen Geſtalten der
Ruderer fuhren ſtromab, während die zurückbleibenden Zu-
ſchauer noch manche anregende Stunde froh beiſammen blie-
ben. Die Nachfeier fand abends im Tivoli ſtatt.

Ueberfahren. Vorgeſtern, Sonnabend, nachmittags um
153 Uhr, wurde vor der Artillerie-Kaſerne bei Halle der 4-
jährige Sohn des Schmiedemeiſters Weber in Halle, Arthur,
Merſeburger Straße 62 wohnhaft, von einem Wagen der elek-
triſchen Fernbahn überfahren und erlitt einen ſchweren Schä-
delbruch; der Knabe wurde in den „Bergmannstroſt“ gebracht.
Der Knabe lief unvorſichtiger Weiſe direkt vor den Wagen
über das Geleiſe hinüber. Den Wagenführer trifft keine Schuld.

F g.
a sseler
Hafer Kakao

wird de
Blutarmutund Sleichsucht

als Kreftigungsmittel tausendfech erzich empfohlen.
Nur echt in dieueo Hacrtons für 1M, oiemaeals ose.

Jahre 1888. Prof. v. Bergmann ſchickte Bramann in jener Zeit Mann war heute früh in den Wald gegangen, um in dem



Nuwmer 99. 1913. Merſeburger Kreisblatt nebſt „IJlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 29., April,
Dresden, 28. April. Hier wurde der 70 Jahre alte Eiſenbahn Haupt dem verantwortlichen Redakteur

kaſſierer Marſchek verhaftet. Es wurde ein Fehlbetrag von 30 600 Mark blattes“,
aufgedeckt. Maſchek wollte am 1. Mai in den Ruheſtand treten.

Zwickau, 26. April. Die Zwickauer
d in bezug hierauf Schriftſtücke gefälſcht

terziehung ſchuldig ge derſeil. Der Korb ſtürzte in die Tiefe. Ein Häuer wurde et
Das Landgericht l Häuer wurden

des ſozialdemokratiſchen „Sächſ. Volks Zwickau verurteilte ihn unter Annahme mildernder UmſtänBreslauer, eingelegte Berufung gegen das ſchöffengerichtliche Tagen Gefängnis. ſtände zu drei
Urteil, das ihm wegen Beleidigung des Landgerichtsrats Dr. Förſter-

Strafkammer verwarf die von Dietrich in Lauterbach hatte ſich der Steuerhin
Zwickau einen Monat Gefängnis auferlegte. Der Gemeindevorſtand macht un

Hamm (Weſtf.), 26. April. Auf der Zeche „Radbod“ ri das För
t. Zwef

Amkliche Bekannkmachungen.
Bekannkmachung

L Der nächſte Kurſus für Amtsvor-
ſteher, Amtsvorſteher Stellvertre-
ter, Amtsvorſteher Anwärter, Ge
meinde- und Gutsvorſteher, Amts-
und Gemeindeſekretäre beginnt an
der Deutſchen Staatsbürger-und Be
amtenſchule in Berlin W. 35, Flott-
wellſtraße 3 am 14. Mai d. Js. Die
Kurſe haben den Zweck, Herren, die
zu dem Ehrenamt eines Amtsvor-
ſtehers oder zu deſſen Stellvertreter be

ſtimmt ſind bezw. ſich bereits im
Amte befinden oder ſich um kommiſ-
ſariſche Amtsvorſteher- oder Amts-
ſekretärſtellen uſw. bewerben wollen,
mit allen einſchlägigen Geſetzen und
Beſtimmungen gründlich vertraut zu
machen. Sie ſollen in die Lage ver-
ſetzt werden, amtlich ſicher aufzutre-
ten, Fehlgriffe, die nicht ſelten recht
unangenehme Folgen haben, zu ver-
meiden nud belehrend auf die unter-
en Organe und das Publikum ein-
zuwirken. Jeder Kurſus dauert etwa
4 Wochen bei einer täglichen Unter-
richtszeit von 4 Stunden. Der Herr
Miniſter des Innern hat durch Er-
laß vom 8. April 1910 dieſe Kurſe
empfohlen. Herren, diejan einem Kur-
ſus teilzunehmen beabſichtigen,
wollen ſich mit der Deutſchen
Staatsbürger- und Beamtenſchule,
Berlin W. 35, Flottwellſtraße 3 in
Verbindung ſetzen.

Merſeburg, den 19. April 1913.
Der Königliche Landrak.

J. V.
Fr her. von Wilmowski.

Bekannkmachung.
Das auf Grund des 8 3 der Vor

ſchrift über das Verfahren bei der
Ausſchreibung und Erhebung derVieh-
ſeuchenentſchädigungsbeiträge vom
24. Auguſt 1912 aufgeſtellte Verzeich-
nis der beitragspflichtigen Pferde-,
Eſel-, Mauleſel-, Maultier- und
Rindviehbeſitzer und der von jedem
zu entrichtenden Beiträge liegt zur
Einſicht der Beteiligten im Magi-
ſtratsbureau 14 Tage lang öffentlich
aus.
Anträge auf Berichtigung des Ver-

zeichniſſes ſind ſpäteſtens binnen 10
Tagen nach Ablauf der Auslegungs-
friſt ſchriftlich oder mündlich zu Pro-
tokoll anzubringen.

Merſeburg, den 25. April 1913.
Der Magiſtrat.

Konkursverfahren.
Das Konkursverfahren über das

Vermögen des Zimmermeiſters Karl
Schumann in Keuſchberg wird nach
erfolgter Abhaltung des Schluß-
termins hierdurch aufgehoben.

Merſeburg, den 19. April 1913.
Königliches Amtsgericht.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 29. April, abds. 7 14 Uhr:
Die geschiedene Frau.

De Fabrikkrankenkaſſe der Papp-
u. Papierwarenfabrik C. Görling
Merſeburg wird nach Beſchluß des
Kgl. Oberverſicherungsamtes Merſe-
burg gemäß Artikel 21 des Einf.
Geſetzes der R. V. O. am 31. De-
zember 1913 geſchloſſen. Forderungen
an die Kaſſe ſind innerhalb drei
Monaten geltend zu machen, da eine
Vefriedigung von Forderungen, die
ſpäter gemeldet werden, verweigert
werden kann. Jm übrigen wird

auf 8 301 der R. V. O. verwieſen.
Der Vorſtand

der Krankenkaſſe der Papp-
und Papierwarenfabrit

G. Gärling. Merſeburg.

J

Passage- Theater.

Lichispielhaus,
Halle a. S. Leipzigerstr. 88.
Größte und vornehmſte Lichtſpiel-
bühne am Platze, etwa 1000 Perſonen
faſſend, die hervorragendſten Schöp-
fungen der kinematographiſchen
Kunſt bringend. Mittwochs und
Sonnabends vollſtändig neues Pro-
gramm.

Vom 26. d. M. Als Haupt Attraktion

der Filmv d. Königin Luiſe

3. Akt; betitelt
n

Außerdem eine Serie intereſſan-
teſter und erſtklaſſiger Schöpfungen
der Kinematographiſchen Künſte.

Bemerlung: Die Vorführung be-
ginnt Wochentags ab 4 Uhr, Sonn-
und Feſttags 3 Uhr. Während dieſes
Programms fällt am Sonntag auch
die Jugend- Vorſtellung aus.

Die Direktion

e eSpargel,
Rhabarber

empfiehlt

Otto Lippold,
Geuſger Straßſze,

Obſt,- Beeren- und Spargel Plan-
i tagen.
Vrautausſtatkungen

in allen Preislagen.
vEinzelMöbel

nach eigenen und gegebenen Ent-
würfen.
Billigſte Bezugsquelle. Liefere auch

auf Teilzahlung. (190Sarg-Magazin.
Hugo Lichtenfeld,
Tiſchlermeiſter, Roſental 20.

an wu

S z z 4 Sr 5 e e e ges2 i E. t J1 i 4 S znässende u. trock. Schuppentliechte.
Bariflechte. Aderbeine, Beinshbäden,

S m 22offene übe
Hautausschläge, skroph. Ekzema,böse Finger, alte Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf fieilung
hoffte, versuche noch die bewährteund ärztl. emnnpfohlene

Rino-Salb e
Frel von schädlichen Eestandteilen.Dose Mk. 1,15 u. 2,25.
Man achte auf den Namen Rino und Firma
Rich. Schubert Co. W'einböhla- Dresden.

Zu haben in allen Apotheken
c c

Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 21. bis 26. April 1913.
Eheſchließungen: der Zimmer

mann Alfred Reichenbach u Marie Gut-
mann, Kreuz-Str. 1; der Tiſchler Ernſt
Föckel u. Helene Schön, Halleſche Str. 57;
der Steinſetzer Otto Bürkner u. Eliſabeth
Enke, Preußerſtr. 10.

Geboren: dem Bahnarbeiter Gr'
nert 1 T., U. Altenburg 57; dem Berg
mann Nowak 1 S., Gotthardtſtr. 39; dem
Arbeiter Friſch 1 S., Buraſtr. 13 dem
Maurer Däne 1 S., kl Sixtiſtr. 3; dem
Maſchienenführer Turner 1 S., U. Alten
burg 54; dem Former Güttel 1 T.,
Annenſtr. 18: dem Geſchirrührer Reich
1 S., kl. Sixtiſtr. 14; dem Arbeiter Miſch
1 S., Roſental 3; dem J kaſſoAgent
Albrecht 1 S., Johannisſtr 14.

Geſtorben: der S. d. Tiſchlers
Meerbote 3 J. Neumarkt 10; die Ehefrau
des Jnvaliden Reichenbach, Thereſe geb.
Schmidt 75 J., Hirtenſtr. 6; die Ehefrau
des Privatmanns Friedrich, Emma geb.
Eulenſtein, 55 J. Karlſtraße 12: der
Schneiderme'ſter Theodor Beyer, 70 J.
U. Altenburg 2; die Ehefrau des Berg
manns Kölbel, Emma geb. Windiſch
43 J. kl. Sixtiſtr. 3.

Zu den Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Paul Kurt, S. d.

Babnarbeiters Scheingel; Kurt Willi,
S. d. Korbmachers Metzner; Hedwig
Gertrud, T. d. Zimmermanns Lützkendorf;
Anna Elſe, T. d. Fabrikarbeiters Beyer.

Beerdigt: die T. d. Poſtſchaffn ers
Haufe, Martha, 14 Jahre alt.

Stadt. Getauft: Heinz S. d. Gla-
ſers Philippi; Kornelie Elsbeth, T. d.
Bergwanns Kölb. l.

Getraut: Der Zimmermann A.
Reichenbach mit Frau M. geb. Gutmann;
der Steinſetzer O. Bürkner mit Frau E.
geb. Enke.

Beerdist: Henriette Barth; die Ehe-
frau des Jnvaliden Reichenbach; die
Ebefrau des Bergmanns Kölbel.

Altenburg. Get auft: Karl Robert,
S. d. Drehers Zimmermann.

Beerdigt: Frau Emma Friedrich
aeb. Eulenſtein; der Schneidermeiſter
Theodor Beyer.

Nenmarkt. Get a uft: Berta Frida,
T. d. Arbeiters Böhland; Ernſt Hermann,
S. d. verſt. Maurers Franz Bretſchneider;
Otto Paul, S. d. Arbeiters Weidig.

Beerdigt: Der S. d. Tiſchlerge-
ſellen Hermann Meerbote.

15,000
will ich auf Ackerhypothek ausleihen.
Off. unter O. L. 7427 an Jn-
validendank Halle Martinsberg 2.

15,000 Mk.
will ich wieder auf Ackerhypothek
ausleihen. Offerten unter V. M
8656 an Rudolf Moſſe, Halle a. S.

wer und mehrere leichter verletzt

Aufmerksame
Bedienung.

Mussigste
h

dKarl Tänzer
8 Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7 8

2 Spezialgeschäft 8
kür (185 88 Herren-Wäsche z8 88 Tricotagen, Shlipse.

Wüäsche- Anfertigung in eigenen 8
Arbeitsstuben. 8W Fernspr. 259.
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Jivolitheater Merseburg.
Sommerspielzeit 1913.

Direktion: Vietor Horwitz, Direktor des Stadttheaters in Jena
Erötffnungsvorstellung: Pfingstsonntag, den II. Mai 1913.

„Der liebe Auguustim.“
Operette in drei Akten von Leo Fall.
Pfingstmontag, den 12 Mai 1913.

Früühlingetuft.
Operette in drei Akten von Johann Strauss.

Über die zur Aufführung gelangenden Werke, alle neuen
und die besten älteren auf dem Gebiete der Operette und
Spieloper, sowie über Personal werden die an dieser Stelle
folgenden Anzeigen Näheres bekannt geben.

z eW S 232Teuſſch-Svangelſ cher Fratenhund

Ortsgruppe Merſeburg.
Vortrag von Fräulein Dr. Häumer

über
Frauenbewegung und proteſtantiſche Kultur

Dienstog, den 29. April abends 8 Uhr bei Rülke.
Eintritt frei.

S

D o T o ine o SPreis Sl 20Pfemige I 3 S Spro Slaſche SS Je HerrmaltanS aus beſtem Malz, ßopfen und S
feinſter Raffinade mit feſt
ſtehen dem organ ſchen S

S z I S Eiſen gehalt.
u Hervorragend blutbildendes

S S Vähr- und Aräftigungsmittel. S

e HaſſesSreuberga Brauerei Hal e

T T h S J T SAlleiniges Herstellungs- und Vertriebsrecht
für Halle a. S. und grossen Umkreis.

Lieferung von 10 Plaschen an.

G Wohlfeile und Weisse Woche V
besonders billige Sonder-Netto- Angebote in allen Abteilungen. Ausnahme- Rabatt von 109/ auf alle übrigen Artikel

Otto Dobkowitz, Merseburg, Snienplan 8.
ausschliess lich Garne.
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